




Mali: Die andere chinesische Migration
Laurence Marfaing
Am 25. Oktober 2010 tauschten die Präsidenten von Mali und China Glückwunschad-
ressen zum 50-jährigen Jubiläum erfolgreicher bilateraler Beziehungen aus. Anfang De-
zember 2010 veröffentlichte WikiLeaks die Sicht des Afrikabeauftragten der USA, John-
nie Carson, zur Rolle Chinas in Afrika: „China ist ein sehr aggressiver und schädlicher 
wirtschaftlicher Konkurrent ohne jede Moral. China ist nicht aus altruistischen Grün-
den, sondern um seiner selbst Willen in Afrika“.
Analyse
Der allgemeine politische Diskurs unterstellt, dass die chinesische Regierung sich aus-
schließlich für jene afrikanischen Staaten interessiere, die über wertvolle Bodenschätze 
verfügen. Dieser Diskurs greift jedoch zu kurz – Mali ist dafür ein Beispiel.
Die chinesische Regierung ist in Mali nicht nur an Bodenschätzen interessiert; viel-
mehr gibt es eine lange Tradition intensiver Beziehungen und Zusammenarbeit – et-
wa im Bildungs- und Gesundheitssektor sowie beim Ausbau der Infrastruktur. 
In Mali ansässige Chinesen können nicht als homogene Gruppe gesehen werden. 
Neben den offiziellen Vertretern der zwischenstaatlichen Zusammenarbeit gibt es 
eine chinesische Einwanderung in das Land, die weder von der Regierung in Ma-
li noch von der chinesischen Regierung kontrolliert wird und eine eigene Dynamik 
entfaltet.
Anders als in anderen afrikanischen Staaten werden die chinesischen Kleinunter-
nehmer in Mali nicht als Bedrohung empfunden, sondern die malischen Händler 
fühlen sich der Konkurrenz gewachsen. Anti-chinesische Ressentiments sind daher 
wenig verbreitet.
Die Folgen der chinesischen Zuwanderung sind nicht eindeutig zu bewerten: Zwar 
können malische Produkte nicht mit chinesischen konkurrieren, doch profitieren 
auch malische Händler von der Präsenz chinesischer Händler und Einheimische 
finden in chinesischen Unternehmen Arbeitsplätze. 





-  -GIGA Focus Afrika 1/010
Chinesen in Afrika 
Eroberung der Märkte, Infrastrukturprojekte, 
Großinvestitionen im Rohstoffsektor und wach-
sender politischer Einfluss Chinas in Afrika ste-
hen gegenwärtig im Mittelpunkt des internationa-
len Interesses. Aktuelle Studien und Berichte be-
fassen sich dabei vor allem mit dem südlichen und 
Zentral- oder Nordafrika, seltener mit westafri-
kanischen Staaten, ausgenommen Nigeria. Dabei 
wird China einerseits als neue Kolonialmacht an-
gesehen, andererseits aber auch als Alternative 
zu westlicher Entwicklungshilfe begrüßt. Biswei-
len ist von einem neuen Süd-Süd-Dialog die Re-
de und von beiderseitigen Vorteilen. Für Überra-
schung sorgte vor allem, in welcher Geschwindig-
keit sich China durch den Aufbau von Infrastruk-
tur im Austausch gegen den Import von Ressour-
cen (Erdöl, Mineralien, Agrarprodukte etc.) Vor-
teile verschaffen konnte. 
Westliche Medien kritisieren an der chine-
sischen Entwicklungshilfe, dass sie lediglich den 
chinesischen Wirtschaftsinteressen diene.1 Dabei 
wird allerdings nur die offizielle Seite der chine-
sischen Präsenz im Rahmen zwischenstaatlicher 
Abkommen gesehen und nicht wahrgenommen, 
dass es seit dem Jahr 2000 auch eine unkontrollier-
te Zuwanderung von Chinesen nach Afrika gibt. 
Die Bedeutung dieser Zuwanderer, ihre Kontakte 
mit der afrikanischen Bevölkerung sowie ihre Rol-
le in der lokalen Wirtschaft wird zumeist nicht be-
achtet. Tatsächlich finden sich inzwischen vieler-
orts Chinesen mit eigenen wirtschaftlichen Inter-
essen, die – anders als etwa die zahlreichen Ver-
treter der großen staatlichen und halbstaatlichen 
Firmen, die im Bergbau-, Agrar- und Bausektor 
aktiv sind –, nicht als Repräsentanten des offizi-
ellen China angesehen werden können. 
Nicht nur in rohstoffreichen Ländern Westafri-
kas sind viele Chinesen anzutreffen, sondern auch 
in solchen, die wirtschaftlich nur wenig anzubie-
ten haben. Dazu gehört Mali, das nicht über be-
deutsame Bodenschätze verfügt und, obgleich kei-
neswegs eines der bevölkerungsärmsten Länder, 
auch keine nennenswerte Kaufkraft bietet, die das 
Land als Absatzmarkt interessant machen könnte. 
Es zählt vielmehr zu den allerärmsten Ländern der 
1 Vgl. China gibt Afrika Milliardenkredit, Deutsche Welle, 5. Novem-
ber 2006; Chinas Zug nach Afrika, in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung, 5. Januar 2007; China verspricht Afrika Milliardenkredite, in: 
Der Spiegel, 8. November 2009. Siehe auch in differenzierten Stu-
dien wie Stähle 2008: 131; Lafargue 2009. 
Welt und rangiert im Human Development Index 
an drittletzter Stelle, auf Platz 173 von 175 klassifi-
zierten Ländern.2 Und doch ist Mali eines der Län-
der in Westafrika, in denen die meisten Chinesen 
leben (Betke 2008: 2). 
Worauf beruht das Interesse der Chinesen an 
Mali? Was macht ein Land, das hauptsächlich 
Baumwolle und in geringen Mengen Gold expor-
tiert – beides ist auch in China vorhanden –, für 
Chinesen so attraktiv? Sind es die privilegierten 
politischen Beziehungen zwischen beiden Län-
dern? Worauf gründen diese besonderen Bezie-
hungen? Und lässt sich allein damit die umfang-
reiche chinesische Präsenz erklären? 
Am Beispiel Mali zeigt sich, dass China bereits 
seit Längerem in verschiedenen Bereichen inten-
sive Beziehungen zu afrikanischen Staaten pflegt 
und sich nicht nur für ressourcenreiche Länder in-
teressiert. Es wird auch deutlich, dass die chine-
sische Zuwanderung hier keiner politischen Stra-
tegie folgt, sondern ein nicht geplantes, spontanes 
Phänomen ist, das auf privater Initiative beruht – 
was wiederum zum Austausch, aber auch zu un-
vorhergesehenen Problemen zwischen Zuwande-
rern und der einheimischen Bevölkerung führt. 
Die chinesische Präsenz 
Die chinesischen Investitionen auf dem afrika-
nischen Kontinent sind im Verhältnis zu denen 
Großbritanniens, Frankreichs und der USA noch 
vergleichsweise gering. Der Anteil Chinas an den 
auf dem Kontinent getätigten Gesamtinvestiti-
onen betrug zwischen 1979 und 2000 nur 0,7 Pro-
zent. Im Jahr 2005 war dieser Anteil auf 2,5 Pro-
zent (China Statistical Yearbook 2006), im Jahr 
2006 auf 3,5 Prozent angestiegen (Lafargue 2009). 
Die Investitionen in Afrika stellen allerdings nur 
einen Bruchteil der weltweiten Auslandsinvestiti-
onen Chinas dar (OECD 2008: 113). 
Das Binnenland Mali ist vor allem seit der De-
mokratisierungswelle (1991-1995) als Mitglied 
der westafrikanischen Wirtschaftsgemeinschaft 
Economic Community of West African States 
(ECOWAS) für Investoren attraktiv geworden. 
Die chinesischen Direktinvestitonen in Mali sind 
seitdem um das 300-fache gestiegen (UNCTAD 
2008). Damit gehört Mali – neben Sambia, Südafri-
2 Human Development Report 2009, HDI Rankings, online: http://
hdr.undp.org/en/statistics/ (05.01.2011).
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ka und Ägypten – zu den afrikanischen Ländern, 
in denen China am meisten investiert, und zwar 
vor allem in der Agrar-, Textil- und Pharmain-
dustrie sowie im Infrastrukturausbau,3 wobei die 
Baubranche der größte Posten ist. Entgegen den 
Erwartungen ist China nicht an Investitionen im 
Goldbergbau beteiligt, in dem Firmen aus Kana-
da, Deutschland, Frankreich, Australien und Süd-
afrika engagiert sind. 
Inzwischen gibt es in Mali etwa 30 staatliche 
chinesische Großbauunternehmen; das älteste, die 
China Overseas Engineering Group Co. (COVEC), 
existiert schon seit 1960 (Sanogo 2008: 16). Die chi-
nesische Baubranche nutzt Kostenvorteile und 
kann bei öffentlichen Ausschreibungen in Mali im 
Vergleich zu europäischen Mitbewerbern den An-
gebotspreis bis zu einem Drittel senken und da-
mit auch Ausschreibungen der Weltbank gewin-
nen (Guerin 2007: 16). Derzeit bereiten Vertreter 
der chinesischen Regierung den Bau einer dritten 
Nigerbrücke in Bamako vor, die zur Förderung 
der Mobilität in der Stadt und zur besseren Re-
gulierung des Verkehrs beitragen soll. Nach lang-
wierigen Auseinandersetzungen zwischen der 
EU, der Weltbank und der chinesischen Regie-
rung ging der Bauauftrag an chinesische Unter-
nehmen. Neben den technischen Fähigkeiten der 
chinesischen Ingenieure schätzen die malischen 
Regierungsvertreter offenbar vor allem die Her-
angehensweise, die Argumente und das Verhal-
ten der chinesischen Partner (Flechter 2010). Auf 
der anderen Seite wird gerade das Verhalten chi-
nesischer Unternehmen häufig kritisiert; ihnen 
wird unfairer Wettbewerb vorgeworfen und dass 
sie zu wenige malische Arbeiter beschäftigen wür-
den beziehungsweise diese schlecht bezahlen und 
damit gegen das mit der Ausschreibung verbun-
dene Entwicklungsziel verstoßen würden.
Seit dem Jahr 2000 haben sich die Handelsbe-
ziehungen zwischen China und Mali dynamisch 
entwickelt. 2005 betrug das Handelsvolumen zwi-
schen beiden Ländern 145 Mio. USD und 2008 be-
reits 230 Mio. USD. Zwischen 2004 und 2008 ha-
ben sich die chinesischen Importe nach Mali ver-
fünffacht. Während die Waren aus China, etwa 
Fahrzeuge, Ersatzsteile, Textilien, Tee und Nah-
3 Chemie 56%, Textilindustrie 18,32% und Agrarindustrie 10,86% der 
gesamten Auslandsinvestitionen in Mali, siehe: Statistiques du Minis-
tère de la Promotion des investissements et des petites et moyennes en-
treprises; online: <http://www.mipi.dz/index_fr.php>, (24.01.2011). 
 Commodity Trade Statistics Database (UNCOMTRADE): 2004: 
67 Mio. USD/ 2008: 342 Mio. USD, online: < http://comtrade.
un.org>, (20.11.2011.
rungsmittelprodukte, 2008 einen Wert von 89,1 
Mio. USD hatten, was eine Steigerung von 57 Pro-
zent gegenüber 2002 bedeutete, belief sich der 
Wert der malischen Exporte nach China, darunter 
hauptsächlich Agrarprodukte und Leder, im Jahr 
2008 auf 36,5 Mio. USD, eine Steigerung von 98 
Prozent gegenüber 2002 (Sanogo 2008: 19-20). 
Auch wenn die Außenhandelsbilanz zuguns-
ten Chinas ausfällt, bedeutet dies nur einen leich-
ten Verlust für Mali; 2005 konnte das Land so-
gar einen kleinen Überschuss im Handel mit Chi-
na erzielen (Sanogo 2008: 23). Die Volksrepub-
lik steht damit unter den Handelspartnern Malis 
erst an fünfter Stelle und der chinesische Anteil an 
den Importen liegt bei nur sechs Prozent. Länder 
wie Senegal, Elfenbeinküste oder Benin sind für 
China wesentlich bedeutendere Absatzmärkte in 
Westafrika (Guerin 2007: 8). 
Lange Beziehungstradition 
Offiziell haben Mali und die Volksrepublik Chi-
na ihre Beziehungen am 25. Oktober 1960 aufge-
nommen, dem Tag der Anerkennung der Unab-
hängigkeit der malischen Republik durch die chi-
nesische Regierung. Trotz zwischenzeitlicher po-
litischer Umwälzungen in beiden Staaten wurden 
diese Beziehungen stetig intensiviert und es fan-
den regelmäßig Besuche von hochrangigen Po-
litikern statt. Seit Unterzeichnung des „Freund-
schaftspaktes“ zwischen Zhou Enlai5 und Modi-
bo Keita6 im Jahr 1964 pflegen China und Mali di-
plomatische Beziehungen und kooperieren poli-
tisch, ökonomisch, militärisch und kulturell so-
wie im Gesundheitswesen. Alle malischen Präsi-
denten wurden nach China eingeladen und der 
chinesische Premierminister wird regelmäßig in 
Mali empfangen. Von beiden Seiten werden stets 
die „traditionellen sino-malischen Beziehungen“ 
betont sowie die „gegenseitige Unterstützung“ 
hervorgehoben.7 Die Regierung Malis lässt keine 
Gelegenheit aus, ihre Freundschaft und Solidari-
tät mit China zu unterstreichen, wie beispielswei-
se durch die Übergabe einer Spende in Höhe von 
5 Premierminister der Volksrepublik China von 1949 bis zu sei-
nem Tod 1976.
6 Von 1960 bis 1968 Staatspräsident von Mali.
7 Vgl. Modibo Keita 1964; Moussa Traoré 1986 und Alpha Oumar 
Konaré 1994. Seit 2002 ist Amadou Toumani Touré drei Mal nach 
China gereist (2004, 2006 und 2008). Siehe < http://ml.china-em-
bassy.org/fra/zmgx/t411609.htm> (10.01.2010).
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rund 80.000 Euro (50 Mio. FCFA) für die Opfer des 
Erdbebens in China 2008.
Die malische Regierung hat die „Ein-China-
Politik“ der VR China stets unterstützt und Tai-
wan nie anerkannt. Da sich Mali in einem schwie-
rigen postkolonialen Kontext in Westafrika ge-
gen den Druck der ehemaligen Kolonialmacht für 
ein sozialistisches Regime entschied, hatten bei-
de Länder in der Zeit des Kalten Krieges gemein-
same Interessen. So setzte sich Mali für den Bei-
tritt der VR China zur UNO ein. Die Machtüber-
nahme des malischen Militärs 1968 brachte zwar 
viele Veränderungen in der Wirtschafts- und Au-
ßenpolitik, stellte aber die Beziehungen zu China 
nicht infrage. 
Zwischen 1966 und 2003 hat Mali über 30 Mio. 
USD an Spenden und zinslose Kredite im Wert 
von 132,6 Mio. USD aus China erhalten (Sanogo 
2008: 25). Diese finanzielle Hilfe floss vor allem in 
die Infrastruktur, in die Industrie und in den Bau 
öffentlicher Gebäude. Als Mali während des De-
mokratisierungsprozesses Anfang der 1990er Jah-
re unter dem Druck des Strukturanpassungspro-
gramms stand, rettete China zunächst dessen Tex-
tilindustrie und finanzierte zu dieser Zeit auch 
den Zuckeranbau sowie den Aufbau einer Phar-
maindustrie – der ersten in Westafrika. Zuvor hat-
te die Regierung von Mali zunächst vergeblich bei 
der französischen Regierung um Unterstützung 
für diese Vorhaben gebeten (Sanogo 2010: 91-92). 
Die Privatisierungswelle während der 1990er Jah-
re ermöglichte die Gründung von Filialen staatli-
cher chinesischer Unternehmen in Mali, die sich 
mit Privatkapital zu sino-malischen Unternehmen 
entwickelten (Bourdarias 2009). 
Die Handelsbeziehungen sind zwar in der letz-
ten Dekade stark intensiviert worden, doch hat es 
immer einen Handelsaustausch gegeben, der in 
den 1960er Jahren noch ein einfacher Tauschhan-
del war: Industriegüter gegen Speiseöl, Zucker 
und Reis (Sanogo 2010: 90). Bei der militärischen 
Hilfe setzt Mali insbesondere auf Hubschrau-
ber aus China sowie Fortbildungsmöglichkeiten 
im Fernmeldewesen. Seit der Unabhängigkeit ar-
beiten regelmäßig chinesische Mediziner in ma-
lischen Krankenhäusern, die alle zwei Jahre aus-
getauscht werden. Insgesamt haben bisher mehr 
als 670 Ärzte in den Krankenhäusern von Kati, Si-
kasso und Markala gearbeitet. Ferner finanziert 
China die Ausbildung von Lehrkräften und bie-
tet Praktika an; im Jahr 2008 absolvierten über 125 
malische Regierungsangestellte ein Praktikum 
in China. Zahlreiche Malier haben in dem asia-
tischen Land studiert und gegenwärtig bekom-
men noch jedes Jahr zehn Studenten ein Stipen-
dium für ein Studium in China; rund 1.000 ehe-
malige China-Studenten sind inzwischen in einem 
Verein organisiert (Amicale des anciens stagiaires 
et étudiants maliens de Chine, AASEMC). Sie ha-
ben kürzlich erreicht, dass in einem Gymnasium 
in Bamako eine Konfuzius-Klasse eröffnet werden 
konnte. Zurzeit lernen dort etwa 120 Schüler Chi-
nesisch als erste Fremdsprache und rund 100 Er-
wachsene lernen die Sprache als Gasthörer. 
Neue Zuwanderer und kleine Unternehmen
Es gibt keine Statistik über die Zahl der Chinesen 
in Mali. Sie sind seit der Unabhängigkeit immer 
zahlreich eingereist, doch seit dem Afrika-Gip-
fel von Beijing im Oktober 2000 ist ihre Zahl dras-
tisch gestiegen. Laut dem Kulturattaché der chine-
sischen Botschaft in Bamako sollen heute rund 500 
Chinesen im Rahmen von Regierungsabkommen 
in Mali arbeiten und außerdem etwa 1.000 chine-
sische Einwanderer hier leben.8 
Im Allgemeinen treffen Chinesen, die nach 
Afrika auswandern, die Wahl des Ziellandes eher 
nach wirtschaftlichen als nach politischen Kri-
terien. Im Fall Mali ist das vielleicht etwas an-
ders, da das Land dank der langjährigen Bezie-
hungen zwischen beiden Ländern unter Chine-
sen bekannter ist als andere afrikanische Länder. 
Bis 2003 hielten sich die meisten Chinesen im Rah-
men zwischenstaatlicher Abkommen in Mali auf. 
Dabei handelte es sich in der Regel um Arbeiter 
in chinesischen Unternehmen beziehungsweise 
in von China kontrollierten malischen Unterneh-
men und um chinesisches Fachpersonal in Kran-
kenhäusern. Seit der Jahrtausendwende gibt es ei-
ne neue Zuwandererwelle. Teils sind es Chinesen, 
die bereits mit einem offiziellen Vertrag in Mali 
gearbeitet haben und nach Vertragsende einfach 
in Mali geblieben oder nach kurzer Zeit zurückge-
kehrt sind (Guerin 2007). Andere Chinesen kom-
men ohne Vertrag aus eigener Initiative direkt aus 
China oder aus Küstenstädten anderer westafri-
kanischer Länder nach Mali. 
8 Offiziell meldet die chinesische Botschaft 1.000 bis 2.000 Staats-
angehörige in Mali, siehe <http://www.afriquejet.com/afrique-
de-l‘ouest/mali/le-mali-a-l%E2%80%99ecole-de-la-chine-?-
2009021021583.html>, (07.01.2011).
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Die Mehrheit dieser Migranten ist männlich, 
und auch wenn häufig Ehefrauen nachkommen, 
haben sie selten Kinder. Die Zuwanderer keh-
ren höchstens zu besonderen Familienereignissen 
nach China zurück; langfristig schließen die meis-
ten eine Rückkehr in ihr Heimatland aus, da sie 
den Konkurrenzdruck auf dem dynamischen Ar-
beitsmarkt sowie Verdrängungseffekte durch junges 
Fachpersonal in China fürchten (Guerin 2007: 5).
Im Stadtviertel Niarela in Bamako gibt es ein 
Gebäude, das Führungskräfte und Angestellte 
der staatlichen chinesischen Unternehmen beher-
bergt, zugleich aber auch als informelles Auffang-
quartier für chinesische Neuankömmlinge fun-
giert. Viele der Neuankömmlinge lassen sich zu-
nächst in Niarela nieder, doch hatte dies bisher 
noch nicht die Ausbildung einer typischen Chi-
natown zur Folge, auch wenn Tendenzen dazu in 
einzelnen Stadtvierteln erkennbar sind. Sobald sie 
es sich finanziell leisten können, mieten die Chi-
nesen Häuser oder Zimmer außerhalb Niarelas in 
anderen Stadtbezirken. Zwischen diesen privaten 
Zuwanderern und den örtlichen Vertretern der 
chinesischen Regierung in der Botschaft gibt es im 
Allgemeinen kaum Kontakte.
Diese Gruppe von Chinesen ist für die einhei-
mische Bevölkerung öffentlich viel sichtbarer als 
die Angestellten des chinesischen Staates oder der 
staatlichen Unternehmen, auch wenn sie außer-
halb der Arbeit wenig Kontakt mit der malischen 
Bevölkerung pflegen (Bourdarias 2009:13). Sie ha-
ben ihr eigenes Privatunternehmen, etwa im Bau-
bereich, und beschäftigen malische Arbeiter oder 
sie arbeiten als Mediziner; andere sind Besitzer 
von Restaurants, Bars oder Hotels. Schließlich gibt 
es einige Unternehmen, die sich auf die Reparatur 
von Elektrogeräten, Autos oder Motorrädern spe-
zialisiert haben. Offiziell sollen 75 chinesische Pri-
vatunternehmen in Bamako existieren, von denen 
sich 40 in den drei benachbarten Vierteln von ACI, 
Djicoroni und Lafiabougou befinden.9 Die An-
häufung chinesischer Betriebe prägt das Erschei-
nungsbild dieser Viertel und hier könnten sich ty-
pische Chinatowns entwickeln (Guerin 2007; Ker-
nen und Vuillet 2008). 
Im Vergleich zu anderen westafrikanischen 
Staaten wie Senegal, Benin und Ghana sind die 
9 2008 waren 60 chinesische Privatunternehmer bei der Handels- und 
Industriekammer in Bamako gemeldet: 9 in der Baubranche, 8 in 
der Industrie, 30 im Großhandel und 13 im Kleinhandel. Man zählte 
zusätzlich ungefähr 40 informelle Unternehmen (Bourdarias, 2009: 
11). Zum Vergleich: In Dakar sind über 300 Handelsgeschäfte ange-
meldet (Kernen/Vuillet 2008). 
Chinesen in Bamako seltener im Handel aktiv. Die 
wenigen chinesischen Händler sind meist Vertre-
ter chinesischer Unternehmen, hauptsächlich der 
Schuh- und Stoffherstellung, und besitzen Läden 
unweit des Hauptmarktes von Bamako. Daneben 
gibt es einige Großhändler und lediglich drei chi-
nesische Supermärkte, die nur alle zwei Monate 
jeweils einen Warencontainer importieren.10 Die 
Malier gelten selbst als versierte und unerbittliche 
Händler, so dass Chinesen in diesem Wirtschafts-
zweig nur schwer eine Rolle spielen können. Da-
von abgesehen ist Mali als Binnenland ohne Ha-
fen für den Handel nicht so attraktiv. Der Trans-
port aus den westafrikanischen Häfen verteuert 
die Waren,11 so dass die Kaufkraft ärmerer ma-
lischer Bevölkerungsschichten nicht ausreicht. 
Chinesen und Malier auf dem Weg zur 
Zusammenarbeit?
Wie auch in anderen afrikanischen Ländern wird 
das Verhalten der chinesischen Unternehmer in 
Mali häufig kritisiert. Dies betrifft vor allem die 
Arbeitsbedingungen in den Unternehmen. Kon-
kret wird den Unternehmern vorgeworfen, dass 
sie lokale Arbeitskräfte nur als Tagelöhner oh-
ne Vertrag beschäftigen, auch wenn absehbar ist, 
dass sich die Beschäftigung über längere Zeit er-
strecken wird. Die Weitergabe von Fachwissen 
oder gar eine Ausbildung gibt es für malische Ar-
beitnehmer kaum.12 Selbst wenn die Arbeitskräfte 
qualifiziert sind, werden sie oft nur wie ungelern-
te Arbeiter bezahlt; ihr Lohn beträgt dann teilwei-
se weniger als die Hälfte des branchenüblichen 
Durchschnittslohnes.13 Allerdings wird zugleich 
anerkannt, dass die Chinesen in einem Land wie 
Mali, in dem es nur wenige Arbeitsmöglichkeiten 
gibt, Arbeitsplätze schaffen. 
Chinesen haben den Ruf, Tag und Nacht zu ar-
beiten und z. B. nie die Baustelle zu verlassen. Da-
her wird manchmal die Vermutung geäußert, sie 
seien Zwangsarbeiter, die ihre Strafe in Afrika ab-
leisten, um Zeitnachlass zu bekommen. Doch ge-
rade dieser Arbeitseifer bringt die Chinesen den 
Afrikanern auch näher: Nach allgemeiner Auf-
10 Interview im Konfuzius-Zentrum in Bamako am 8. Mai 2010.
11 Interview mit dem chinesischen Kulturattaché in Bamako am 8. Mai 
2010.
12 Interview mit der Direction du Travail in Bamako am 13. April 
2010.
13 Interview mit einem kamerunischen Baumaschinenführer in Bama-
ko am 1. Mai 2010.
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fassung schuften sie genauso wie die Afrikaner 
selbst; Europäer hätte man noch nie so arbeiten 
sehen. Diese Einschätzung markiert offenbar so-
wohl für die afrikanische Bevölkerung als auch 
für die Regierungen einen der wichtigsten Unter-
schiede zwischen der chinesischen und der euro-
päischen Art der Entwicklungszusammenarbeit. 
In Mali meint man, es gebe wohl reiche Chinesen 
– doch diese hier im Land seien so arm wie man 
selbst.1 Dabei liegt das Leitmotiv der chinesischen 
Migranten – ebenso wie das der Afrikaner – im Er-
kennen und Ergreifen von Möglichkeiten und 
im Sammeln von Erfahrungen. Chinesische Un-
ternehmer gelten als diskret, technisch innovativ 
und haben den Ruf, gut zu wirtschaften. Das alles 
mildert in Mali die in anderen afrikanischen Staa-
ten verbreitete anti-chinesische Haltung. 
Die Zahl der Chinesen in Mali  ist mit rund 
2.000 zwar für westafrikanische Verhältnisse hoch; 
im Vergleich zu den mehr als 10.000 in Südafrika 
oder den rund 100.000 in Sambia aber sehr nied-
rig.15 Die kleine Zahl der chinesischen Händler 
ruft nicht – wie etwa im Senegal, in Sambia, An-
gola oder im Kongo – das Gefühl einer „illegalen“ 
Konkurrenz hervor. Die chinesischen Bars haben 
zwar insbesondere bei der muslimischen Bevöl-
kerung einen schlechten Ruf, viele andere Malier 
aber freuen sich über deren Existenz. 
Die chinesische Geschäftswelt in Mali bietet 
für ehemalige malische Austauschstudenten eine 
Beschäftigungsnische. Da sie die chinesische Spra-
che beherrschen, können sie als Dolmetscher und 
Vermittler in chinesischen Unternehmen wie auch 
im Umgang mit Geschäftspartnern und Behörden 
eingesetzt werden. Ferner lassen sich die Chine-
sen von lokalen Arbeitskräften über Marktchancen 
und lokale Gewohnheiten beraten. Da die Chine-
sen aufgrund von Visabestimmungen Schwierig-
keiten haben, sich innerhalb der ECOWAS-Staa-
ten zu bewegen, arbeiten sie häufig mit einheimi-
schen Vermittlern, um ihre Geschäftstätigkeit in 
Westafrika auszuweiten.16 Als Vorbild dienen da-
1 Interview mit einem Vertreter von AASEMC in Bamako am 30. 
April 2010.
15 Africa Confidential (2010) 51, 23. Siehe auch Betke: Er schätzt die 
Zahl der Chinesen in Mali auf 2000 bis 3000. Das OECD schätzt 
auch die Zahl der Chinesen in Nigeria auf 2.000 bis 3.000 Per-
sonen, s. <http://www.oecd.org/dataoecd/22/38/38409991.pdf> 
(11.01.2011). Doch verlässliche Zahlen gibt es nicht, weder Chi-
na noch die afrikanischen Länder führen Statistiken über Aus- bzw. 
Einwanderung. 
16 Chinesische Staatsangehörige benötigen ein Visum für die Einreise 
in jedes westafrikanische Land, das sie in den Botschaften in Mali 
nicht ohne weiteres bekommen.
bei Partnerschaften, wie sie im Zuge der Privati-
sierung der malischen Wirtschaft in den 1990er 
Jahren gegründet wurden. 
Auch wenn Chinesen in Mali seltener als Händ-
ler tätig sind als in den Nachbarländern, nehmen 
die Importe aus China zu; zwischen 2004 und 
2006 ist das Importvolumen um 70 Prozent gestie-
gen. Dieser Zuwachs wird hauptsächlich von ma-
lischen Händlern getragen. Seit den 1990er Jahren 
haben sie ein Netzwerk von Bamako über Brazza-
ville und Dubai nach Asien entwickelt: zuerst nach 
Hongkong, dann nach Korea und Thailand und 
später nach Guangzhou, dem ehemaligen Kan-
ton (Martinez 2008). Inzwischen sind Guangzhou, 
Shenzen, die Provinz Guangdong sowie Shang-
hai für malische Händler Hauptbeschaffungsplät-
ze geworden.17 Gegenwärtig zählt man in Bama-
ko zehn große Unternehmen – drei davon werden 
von Frauen geleitet –, die dort regelmäßig Contai-
ner beladen.18 
Die hohe Beteiligung afrikanischer Unterneh-
men am Handel mit China wird durch eine Studie 
über Benin und Mali bestätigt. Danach bestreiten 
chinesische Händler weniger als ein Prozent der 
Tee- und der Ersatzteilimporte in Mali und weni-
ger als zehn Prozent der Kleidungsimporte in Be-
nin (Dupré und Shi 2008). Auch der Import klei-
ner Motorräder ist in Mali in den Händen eines 
malischen Händlers.19 Malische Händler sehen 
die Konkurrenz mit den Chinesen daher gelassen 
(Bourdarias 2008: 75). 
Versuch einer Bilanz 
Eine Gesamtbilanz der chinesischen Wirtschafts-
aktivitäten in Mali ist schwierig und fällt am-
bivalent aus. Auf der einen Seite werden chine-
sische Unternehmen für ihre Beschäftigungspo-
litik mit Niedriglöhnen häufig kritisiert, auf der 
anderen Seite bieten sie zugleich vermehrte for-
melle Beschäftigungsmöglichkeiten für Malier. 
17 Die Vereinigung der malischen Händler in Guangzhou zählte 2007 
schon 1.800 Malier ohne gültige Papiere (Martinez 2008).
18 Interview mit einem Vertreter des Konfuzius–Zentrums in Bamako 
am 9. Mai 2010. In Westafrika wird die Bedeutung eines Händlers 
an der Zahl der beladenen 20-Fuß-Container, die er pro Monat be-
fördert, gemessen.
19 Tausende von Maliern besitzen einen „Djakarta“, ein kleines chine-
sisches Motorrad (ursprünglich in Indonesien hergestellt). Sie sind 
besonders günstig (250 000 FCFA gegen 1 Mio. für ein japanisches 
Motorrad). Die Motorräder werden in Einzelteilen importiert und 
in Mali zusammengebaut, was den Preis niedrig hält, da die Einfuhr 
als Ersatzteilimport gilt und per Container verzollt werden kann.
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Chinesische Unternehmen tragen auch zum Steu-
eraufkommen des malischen Staates bei. Der dy-
namische Handel mit China hat die Händler- und 
Unternehmerschicht in Mali wachsen lassen. Da-
mit sind zugleich neue Arbeitsmöglichkeiten für 
junge Malier als Verkäufer und Kleinsthändler im 
informellen Sektor entstanden. Indessen hat – wie 
in anderen afrikanischen Staaten auch – die Öff-
nung der malischen Grenze und die Liberalisie-
rung des Handels mit chinesischen Waren nega-
tive Effekte für einheimische Gewerbetreibende 
in der Textilbranche, für Schneider, Weber und 
Näher. Die einheimische Produktion ist gegenü-
ber den Billigimporten aus China nicht konkur-
renzfähig. Andererseits sind neue Käufergruppen 
aufgrund der Billigimporte aus China in der La-
ge, sich Waren zu leisten, die sie zuvor nur sel-
ten oder gar nicht kaufen konnten, und damit ih-
ren Lebensstandard zu verbessern; allerdings ha-
ben die chinesischen Waren den Ruf, von schlech-
ter Qualität zu sein. Von Bedeutung ist, dass das 
Importgeschäft überwiegend von malischen und 
nicht von chinesischen Händlern organisiert wird 
und dass damit die Handelsgewinne in Mali ver-
bleiben. Auch darin mag ein Grund liegen, dass 
die Chinesen in Mali – anders als in einigen an-
deren afrikanischen Ländern – weniger gefürchtet 
sind und bisher nicht zur Zielscheibe von Frem-
denfeindlichkeit wurden. 
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